
Ökofaktor Mensch
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Ziele

Abb.1:
Umweltbe-
ziehungen

des Men-
schen, autö-

kologisch
betrachtet

(nach Freye
1985, S. 27)

Ökofaktoren - oder besser: abiotische und biotische Um-

weltfaktoren - sind Wind, Wasser, Boden, Temperatur,
Pflanzen und Tiere, Zumindest wird der Begriff in der
Fachliteratur.meist in diesem Sinne benutzt. Aber auch
wenn es (noch) nicht üblich ist, kann man den Menschen
als «den» Ökofaktor schlechthin bezeichnen. Schließlich

bedeutet Faktor nichts anderes als «Macher» (facere, lat.
= machen), und wer «macht» in und mit der Welt, mit der
Umwelt, mit der Mitwelt mehr als der Mensch?
Betrachtet man die Beziehungen, die der Mensch zu sei-
ner Um- und Mitwelt hat (vgl. Abb. 1; nach Freye 1986, S.
25), und akzeptiert man für die abiotischen und bioti-
schen Beziehungspartner des Menschen die Bezeich-
nung «Faktor», so ist es nur logisch, auch den Menschen
selbst als Faktor zu bezeichnen. «Ökofaktor Mensch» ist
ein Kürzel für die Rolle, die der Mensch als Einzelwesen,
aber auch die Menschheit in ihrer Gesamtheit für die

(Um-)Welt spielt. Der «Ökofaktor Mensch» steht im
Spannungsfeld von Mitwelt (Biologie), Stoff (Chemie),
Raum (Geographie) und Energie (Physik) und beruht auf
einer Sichtweise vom Menschen,
. die ihm bzw. der Menschheit - in Analogie zu Faktoren
in der Mathematik - sowohl eine passive «<Multiplikand»)
als auch eine aktive Rolle «<Multiplikator») anderen Fak-
toren gegenüber zuschreibt;
. die ihn bzw. die Menschheit als integralen Teil von
Natur und Umwelt konsequent in Wechselbeziehungen
zu biotischen (zwischen- und innerartlichen) und abioti-
schen Faktoren sieht, und
. nach der die ökologische Bedeutung des Menschen
nur fächerübergreifend sachgerecht erfasst werden
kann (vgl. atzen u. a. 1994).
In diesem Heft kann der letztgenannte Anspruch nur an-
satzweise eingelöst werden.

soziale Umwelt
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Die Einsicht in die Rolle des Menschen als Ökofaktor soll

Schülern und Schülerinnen befähigen, ein sachgerech-
tes Welt-, Wert- und Selbstverständnis zu entwickeln. Er-
halt und Schutz der Umwelt sind hochrangige Ziele, die
nicht nur von «naturliebenden» Menschen, sondern
auch von Repräsentanten aus Wissenschaft, Politik und
Wirtschaft weltweit mit gleichem Nachdruck vertreten
werden. Unterricht muss bei Kindern und Jugendlichen
- Wissen über Umweltprobleme und Verständnis für Lö-

sungsformen grundlegen,
- die Bereitschaft wecken, Bemühungen um Schonung

und Schutz der Umwelt auf allen Ebenen - lokal und
global - zu unterstützen, sofern diese vernünftig be-
gründet sind,

- Kompetenzen schaffen zur aktiven Beteiligung an Er-
halt und Schutz der Umwelt und das Vertrauen stärken,
dass es sinnvoll ist, sich persönlich für Umweltschutz
zu engagieren,

Dabei spielt das Denken in ökologischen Zusammen-
hängen und in Zeiträumen eine zentrale Rolle. Die meis-
ten Menschen erleben sich und ihre Bedürfnisse im Hier
und Jetzt und wirken darauf hin, diese Bedürfnisse in
möglichst kurzer Zeit zu befriedigen. Sind sie selbst nicht
direkt davon betroffen, denken die wenigsten über die
Auswirkungen ihrer Handlungen nach. Wie viele Men-
schen machen sich schon Gedanken darüber,
- ob es ökologisch sinnvoll ist, Produkte aus entfernten

Gebieten zu kaufen (z. B. Kohle aus Australien, Holz
aus Sibirien, Rosen aus Kolumbien, Tomaten von den
Kanarischen Inseln, Lederwaren aus Indien), wenn es
diese Ware auch aus Gebieten gibt, die dem eigenen
Wohnort näher liegen;

Chemische Umwelt: 1 Luftsauerstoff, 2 Kohlenstoffdioxidan-
teil der Luft, 3 chemische Technik und Rohstoffe, 4 Trinkwasser,
5 chemische Luft- und Wasserverschmutzung, 6 chemische Zi-
vilisationsabfälle
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Physikalische Umwelt: 1 Temperatur, 2 Luftfeuchtigkeit und
Niederschläge, 3 Luftdruck, 4 Wind, 5 Strahlung (Sonnenlicht,
radioaktive Strahlung), 6 Boden, 7 Schwerkraft, 8 Lärm,
9 Technik und Rohstoffquellen, 10 Zivilisationsabfälle (z. B.
Müll)

Zwischenartliche Umwelt: 1 Feinde (z. B. Hai, Tiger), 2 Kon-
kurrenten (z. B. Pflanzenschädlinge, Ratten), 3 Parasiten und
Krankheitserreger, 4 Beutetiere (z. B. Hase, Wildschwein),
5 Nahrungspflanzen, 6 Rohstofflieferanten (z, B. Baumwolle,
Lein), 7 Tiere und Pflanzen als Arbeitsobjekte (z. B. Labortiere,
-pflanzen), 8 Tiere und Pflanzen als Pflegeobjekte (z. B, Haus-
tiere, Zimmerpflanzen), 9 Abfallverwerter (z. B, Mikroben in
Kläranlagen und Kompost), 10 Sonstige

Innerartliche Umwelt: 1 Mensch als Sozialpartner, 2 Mensch
als Sexualpartner, 3 Mutter-Kind-Beziehungen, 4 Familienan-
gehörige, 5 Mensch als Mitarbeiter und Arbeitskollege,
6 Mensch als Rivale




